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Die Kunst  
des Sehens 

Klaus Wohlmann hat so gut wie jede fotografische Disziplin gemeistert. 
Seine Vielseitigkeit und sein Können verdankt er vor allem einer 
Fähigkeit: dem guten Auge für Licht und Motiv. 

W as macht einen guten Fo-
tografen aus? Ist es das 
umfassende Wissen über 

die Technik? Sind es abgefahrene 
Bildideen oder gutes Timing? Für Fo-
tograf Klaus Wohlmann ist die Sa-
che klar: „Die Fotografie ist für mich 
das Sehen; genau da habe ich meine 
Stärke. Ich gehe langsam meinen Weg 
und finde meine Bilder – sie entstehen 
förmlich vor mir“, beschreibt er seinen 
Prozess. Technik sei ein weniger wich-
tiges Thema – ausschlaggebend sei 

vor allem, das Motiv zu erkennen. „Ich 
habe immer wieder Leute in meinen 
Workshops, die sich total gut mit der 
Technik auskennen, aber keine Bild- 
idee haben. Aber darin liegt die eigent-
liche Kraft.“ 

Vor seiner Laufbahn als Vollzeitfoto-
graf war Klaus Wohlmann Logisti-
ker. Irgendwann hatte er genug. 2006 
verabschiedete er sich aus dem Beruf 
und zog mit seinem Motorrad los, um 
die Welt zu erkunden. Auf seinen Rei-

sen führte er erste Fotoaufträge durch, 
unter anderem für den deutschen Ent-
wicklungsdienst. Nach seiner Rückkehr 
von einer Reise in den Kongo 2009 er-
öffnete er zusammen mit der Agentur 
Grenzgang eine Fotoschule, in der er 
mit einer Reihe von Fotografen Work-
shops anbot. 

Nach zwei Jahren ging das Konzept 
nicht mehr auf. Was blieb, sind die foto-
grafischen Fähigkeiten, die sich Wohl-
mann in dieser Zeit aneignen konnte. 

 „Das Riesenrad am Schokoladenmuseum Köln,  
entstanden am 22.6.2021. In Rot  als Mahnmal der 
Kultur.“ Sony A9, Tamron 17-28, 17mm, f/22, 30“, ISO 50.

 Philharmonie Luxem-
burg 2021. Sony A7 RIV, 
Tamron 70-180 mm, 84mm, 
f/6,3, 1/400 s, ISO 100. 
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„Das war meine finale Ausbildung“, 
blickt er zurück. „Heute profitiere ich 
immer noch von dieser Zeit!“ 

Weiter wachsen 
Seine Bilder reduziert er gerne auf ei-
nige wenige Elemente, will mit we-
niger mehr zeigen. Dabei will er sich 
gezielt nicht, wie viele andere Foto-

grafen das tun, auf eine oder zwei Dis-
ziplinen festlegen: „Ich mache viele, 
unterschiedliche Dinge, weil mich das 
herausfordert. Dann muss ich mich 
strecken, aus mir rauskommen und 
das ist geil! Ich ziehe da unfassbar viel 
Kraft raus: Immer wieder Neues aus-
zuprobieren und dann auch durchzu-
ziehen“, beschreibt er. Genauso baut 

DIE AUSRÜSTUNG 

�Sony A9
Tamron 28-200
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 „Frau vor der Indust-
riekulisse, Bremerha-
ven.“ Sony A9, Tamron 
70-180, 124mm, f/14, 
1/1600 s, ISO 500.

 Der Bahnhof Liège-
Guillemins. Perspekti-
ven auf die Stadt. Sony 
A9, Tamron 17-28, 17mm, 
f/16, 1/15 s, ISO 400.

er auch seine Workshops auf: Mit sei-
nen Teilnehmern geht er jedes Mal ge-
zielt andere Wege, um nicht in einen 
Automatismus zu verfallen. Außerdem 
habe ihm die Breite seines Angebotes 
geholfen, über die Jahre als Fotograf 
zu überleben. 

Klaus Wohlmann sieht sich selbst als 
Dienstleister. Als Fotograf ist er in vie-
len verschiedenen Metiers zu Hause, 
beherrscht die Straßenfotografie ge-
nauso wie Porträt- oder Naturfotogra-
fie. Dementsprechend breit sind sein 
Portfolio und sein fotografisches An-
gebot: Er organisiert Workshops und 
Fotoreisen für Jugendliche und Er-
wachsene, leistet Reportagearbeit und 
veröffentlicht regelmäßig eigene Foto-
bücher und Bildbände. Auch vier oder 
fünf Hochzeiten begleitet er im Jahr. In 
der Corona-Zeit seien bisher vor allem 
Aufträge für Internetauftritte und Ein-
zelcoachings ein wichtiges Standbein 
gewesen. 

Immer in Bewegung 
Ansonsten habe die Pandemie seiner 
Fotografie keinen Abbruch getan. Im 
Gegenteil: Im letzten Jahr sei er sogar 
noch stärker geworden, meint Klaus 
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Wohlmann. „Das habe ich nur deswe-
gen geschafft, weil ich was getan habe. 
Ich bin in Bewegung geblieben, dadurch 
schaffe ich mir mein Motiv“, beschreibt 
er. Bewegung, in Aktion bleiben – das ist 
allgemein ein wichtiges Thema bei dem 
Fotografen. Auch deswegen empfiehlt 
er, Festbrennweiten zu nutzen. Man solle 
sich verabschieden von flüchtigen Bli-
cken, sich nicht in die Reaktion drängen 
lassen, sondern sich gezielt Zeit für ein 
Motiv nehmen. „Das Problem ist, dass 
das nicht gesellschaftsfähig ist. Wenn 
Du mit Deiner Familie durch die Stadt 
gehst, sagst: ‘Ich muss mal eben ein 
Bild machen‘ und das dauert dann eine 
Stunde, brauchst Du nicht mit besonders 
viel Verständnis zu rechnen. Letzten En-
des ist das der Grund, warum ich Work-
shops und Fotoreisen mache: Da sind 
Gleichgesinnte unterwegs, man konzen-
triert sich auf das Thema und kann sich 
diese Zeit nehmen.“
 
Bei seinen Workshops agiert Wohlmann 
spontan, lässt sich treiben und entdeckt 
so immer wieder neue Spots und Mo-

tive. Denn genau das sei die Kunst: zu 
sehen, welche Möglichkeiten sich in dem 
Moment ergeben. Die Kommunikation 
mit seinen Schülern ist dabei sehr eng: 
Wohlmann lässt sich die entstandenen 
Bilder vor Ort zeigen, gibt Feedback, ist 
konstruktiv kritisch, ohne zu nett oder zu 
hart zu sein. Vor allem erklärt er, warum 
die gerade entstandenen Fotos Sinn ma-
chen, kann begründen, warum er wel-
che Perspektive wählt und auf welche 
Details zu achten ist. Bei ihm ist eben 
nicht alles nur „Gefühl“, sondern vor 
allem Erfahrung und Wissen. Gleichzei-
tig will er sich aber auch nicht zu sehr 
in der Theorie verlieren: „Ich bin nicht 
so der Theorietyp. Ich führe vor und die 
Teilnehmer versuchen, das nachzubil-
den. Dann sollen sie sich ausprobieren. 
Anschließend besprechen wir die Ergeb-
nisse. So wird man besser: indem man 
sich konstruktiv mit den Bildern ausei-
nandersetzt“, beschreibt er den Ablauf. 
Zusätzlich fordert er die Schüler dazu 
auf, das heute Gelernte morgen zu wie-
derholen, um neues Wissen nachhaltig 
zu manifestieren. 

KLAUS WOHLMANN 

Klaus Wohlmann arbeitet seit über 20 
Jahren als Künstler und Fotograf. Zu 
seinem Repertoire gehören die Do-
kumentation von Veranstaltungen, 
Sport-, Messe-, Reise- und Food-Foto-
grafie, Porträts, Gruppenaufnahmen, 
die Dokumentation von Projekten 
und Firmen im In- und Ausland, die 
Produktion von Bildbänden sowie die 
Realisation von Vortragsreihen und 
Workshops für Fotografie.

www.klauswohlmann.com

„Der Bahnhof Liège-Guillemins. Architekt: Santiago Calatrava.“ Sony A9, Tamron 28-75, 54mm, f/4, 1/125 s, ISO 100.

PORTFOLIO // Klaus Wohlmann



77

„Haus des Lehrers, Ber-
lin, in der Nähe des Ale-
xanderplatzes.“ Sony 
A6600, Tamron 18-300, 
19mm, f/5,6, 1/1000 s, ISO 
200.
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 „Duisburg Rhein-
park.“ Sony A9, Tamron 
28-200, 174mm, f/5,6, 1/60 
s, ISO 400.
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 >> 
 U-Bahnhof Frankfurt, Festhalle Messe. Das Er-

gebnis seiner fotografischen Streifzüge während 
der Pandemie hat Wohlmann in seinem Buch „Foto-
grafie im Lockdown“ zusammengetragen.  Sony A9, 
Tamron 28-200, 28mm, f/7, 1/8 s, ISO 320.

 „Musée d’Art Moder-
ne Grand-Duc Jean, kurz 
MUDAM, Luxemburg.“ 
Sony A7 RIV, Tamron 28-75, 
28mm, f/3,5, 1/60 s, ISO 
100.
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Eine weitere gute Übung sei das Er-
kunden bekannter und unbekannter 
Routen bei verschiedenen Gegeben-
heiten: „Bei unterschiedlichen Licht-
verhältnissen stellt sich die Umgebung 
immer wieder neu und anders dar. Geh 
einmal denselben Weg zu unterschied-
lichen Tageszeiten: Du wirst feststel-
len, dass sich ganz neue Möglichkeiten 
eröffnen.“ 

Urbane Faszination 
Das Urbane übt eine besondere Faszi-
nation auf Klaus Wohlmann aus. Ihm 
gefällt vor allem die Architektur der 
1950er- und 1970er-Jahre. Er setzt sich 
gerne mit Gebäuden auseinander, er-
kundet sie mit seinen Blicken und sei-
nem Gespür für die richtige Perspektive. 
Wenn man ein Bauwerk von verschiede-
nen Seiten betrachte und sich intensiv 
mit ihm beschäftige, entstehe ein Pro-

zess im Kopf, an dessen Ende meistens 
ein gutes Foto herausspringe, meint 
Wohlmann. So etwas könne man nicht 
aus einem Buch lernen, sondern nur 
durch Ausprobieren und Erfahren he-
rausfinden. Wichtig sei dabei vor allen 
Dingen, dass man die Gebäude immer 
in Relation zu Menschen setzt: „Ich 
kann ein Gebäude 1.000 Mal fotogra-
fieren, aber wenn ich keinen Bezug zu 
Menschen aufbaue, kann der Betrachter 
das Motiv gar nicht richtig einordnen. 
Architektur ist eben für den Menschen  
und das sollte man auch zeigen“, ist er 
der Überzeugung. 

Auch müsse man sich die Zeit nehmen, 
die Umgebung beobachten und vor-
aussehen, wo ein gutes Bild entstehen 
könnte: „Ich bin am Bahnhof auf dem 
Bahnsteig, suche meine Perspektive 
mit dem Weitwinkel, finde sie in einer 

zentrierten Position. Ich warte darauf, 
dass Züge einfahren. Ich sehe, dass die 
Züge alle rote Türen haben. Jetzt warte 
ich genau auf den Moment, in dem der 
Zug so fährt, dass grafisch die roten 
Türen ins Bild passen“, nimmt er uns 
in die Entstehungsgeschichte eines 
seiner Bilder mit. 

Fotografieanfängern rät er, einfach los-
zulegen, Erfahrung zu sammeln und 
sich nicht allzu sehr in der Theorie 
zu verlieren: „Man muss sich einfach 
auf den Weg machen, auch wenn man 
nicht weiß, ob das jetzt sinnvoll ist oder 
nicht. Dadurch, dass ich mich auf den 
Weg mache, entsteht etwas; man muss 
es machen, ohne dass es eine Garantie 
für Erfolg gibt.“ //

Von Benjamin Lemm

© Fotos Klaus Wohlmann

U-Bahnhof Frankfurt, 
Theater.  Melancholie, 
Einsamkeit. Die Masse 
ist verschwunden – 
Eindruck einer „Foto-
grafie im Lockdown“. 
Sony A9, Tamron 28-75, 
28mm, f/3,2, 1/30 s, ISO 
1000.



81

Luxemburg Zentrum. Architektur 
braucht den Menschen, um seine 
Wirkung zu entfalten. Sony A9, Tamron 
28-75, 28mm, f/3,2, 1/40 s, ISO 500.


